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Freitag, den 6. Dezember 1940 


Noch ein letzter Händedruck, während 
sich die Räder langsam in Bewegung 
setzen, hier und dort winken Tücher ein 
Lebewohl und bald sind die Schlußlichter 
des Zuges das Letzte, was wir von den 
Scheidenden sehen. Zurück bleiben auf 
dem dunklen Bahnsteig in Berlin die Ver- 
wandten und Freunde der Glücklichen, die 
soeben ihre Auswanderung nach Übersee 
angetreten haben, bewegt von den zwie- 
spältigsten Gefühlen. Mag auch ein bißchen 
Wehmut über die Trennung viele beschlei- 
chen, muß doch die Freude darüber über- 
wiegen, daß es dem Freund gelungen, den 
Weg in die Zukunft zu beginnen, das Ziel, 
das er nun seit Jahren anstrebte, zu errei- 
chen — auszuwandern. Jeder Zug, der 
Auswanderer mit sich führt, ist das sicht- 
barste Zeichen für den Fortgang der Aus- 
wanderung, ein greifbares. Glied in der 
Kette, in die sich jeder von uns nur allzu- 
gerne möglichst bald einreihen möchte. 
Dies gilt für. jeden „Auswandererzug“; in 
noch viel höherem Maß trifft es jedoch für 
jene Züge zu, die ihren Lauf nach Westen 
nehmen und die Straße wieder öffnen, die 
der große Strom der Auswanderung ge- 
gangen ist, den Weg über den Atlantischen 
Ozean zu den Auswanderungszielen der 
Neuen Welt, 


Als dieser Weg durch .die Ausdehnung 
der Kriegshandlungen auf das Mittelmeer 
vor mehr als einem halben Jahr verschlos- 
sen wurde, bot sich wohl ein Ersatz in der 
Route über Sibirien, Japan und den Pa- 
zifik, ein Ersatz, der aber nur einem ge- 
ringen Teil der auswanderungsbereiten 
Juden, jenen, die schon eine Einreisege- 
nehmigung nach einem Land des amerika- 
nischen Kontinents besaßen, die Möglich- 
keit bot, ihre Auswanderung tatsächlich 
anzutreten.. Die verhältnismäßig geringe 
Anzahl der von fernöstlichen Häfen abge- 
henden Passagierdampfer, deren ohnedies 
kleiner Fassungsraum außerdem durch 
Nichtauswanderer stark in Anspruch ge- 
nommen war, die beschränkte Zahl der auf 
der transsibirischen Bahn zur Verfügung 
stehenden Plätze im Verein mit den wie- 
derholt auftretenden mannigfachen 
Schwierigkeiten bei der Erlangung der er- 
forderlichen Durchreisevisa, all dies stand 
dem jüdischen Auswanderungswillen als 
Hindernisse entgegen, die wohl überwun- 
den wurden, trotzdem aber nur die Er- 
reichung von Auswanderungszahlen zu- 
ließen, die lediglich einen Teil dessen be- 
trugen, was noch in den ersten Monaten 
dieses Jahres erzielt werden konnte. Die 
Folgen dieser Beschränkung konnten nicht 
ausbleiben und bald wurde die Zahl der- 
jenigen, die trotz Einreisebewilligung oder 
Visum ihre Auswanderung mangels einer 
Passagemöglichkeit aufzuschieben gezwun- 
gen waren, immer größer. 

Aber auch in den verschiedenen Ziellän- 
dern, unter den bereits vorausgewanderten 
Freunden und Verwandten mußte diese 
Entwicklung bald bekannt werden und die 
vielen ungeduldigen Fragen aus Übersee, 
wo denn der Auswanderer, der doch nun 
bereits sein Visum habe, also reisefertig 
sei, bliebe, warum er nicht komme, bewei- 
sen die Anteilnahme der Freunde, die 
durch Beschaffung der Einwanderungs- 
erlaubnis auch tätig an unserer Auswan- 
derung mitzuwirken haben; aber auch ihre 
Versuche, durch Buchungen von drüben 
den auswanderungsbeflissenen Angehöri- 
gen zu helfen, waren in den meisten Fäl- 
len vergeblich, so daß schließlich und. end- 
lich in der großen Gemeinschaft, welche 
die bereits Ausgewanderten auch im neuen 
Land bilden, die Vorstellung immer 
festeren Fuß fassen mußte, daß die Aus- 


wanderungsmöglichkeiten über den Fernen 
Osten noch viel geringer seien, als sie es 
tatsächlich waren. 

Diese Erkenntnis mußte nun eine be- 
deutende Minderung jener Bereitschaft mit 
sich bringen, der die größte Zahl der Aus- 
wanderer die Erlangung ihrer Einreise- 
möglichkeiten verdankt. Nicht etwa, daß 
die Freunde drüben nicht mehr helfen 
wollten oder die Absicht hatten, ihre An- 
gehörigen im Stich zu lassen. Aber wel- 
chen Zweck hat denn die Beschaffung 
einer Llamada oder eines Permisie? Doch 
nur den, seinen Verwandten zu. ermög- 
lichen, recht bald hinüberzukommen — 
auszuwandern. Und nun muß man von 
allen Seiten hören, daß die Eltern des 
einen, die Geschwister des anderen, die 
Freunde des dritten, alle bereits die Ein- 
wanderungspapiere, zum Teil sogar das 
Visum besäßen, und dennoch verhindert 
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die fehlende Reisemöglichkeit den Antritt 
ihrer Emigration. „Papiere verlieren ihre 
Gültigkeit, Visa laufen ab, ja, denkt sich 
vielleicht so mancher Bruder in Argen- 
tinien oder. Freund in Uruguay, ist es, um 
das zu vermeiden, nicht überhaupt besser, 
mit der Beschaffung der Einreise so lange 
zu warten, bis man wieder reisen kann?“ 
Und allein aus dieser, rein sachlichen 
Überlegung heraus mögen viele unserer 
Freunde ihre Bemühungen unterbrochen, 
die Erlangung der für uns das Ziel be- 
deutenden Einwanderungsbewilligung so 
lange zurückgestellt haben, „bis man wie- 
der reisen kann“. 

Dieser Augenblick ist nun wieder ge- 
kommen. Die erste Gruppe von rund 150 
jüdischen Auswanderern aus 
dem Altreich und der Ostmark 
hat ihre Reise auf dem Landweg 
nach Lissabon angetreten, um von 


dort über den Atlantik ihr Aus- 
wanderungsziel zu erreichen, weitere fol- 
gen in kurzer Zeit. Man kann wieder 
reisen. 

Durchaus nicht trübe Gedanken dürfen 
es daher sein, die der Auswandererzug 
nach dem Westen in dem — nur vorläufig 
— gleichsam als Zaungast der Auswande- 
rung vom Bahnhof heimkehrenden Beglei- 
ter für seine eigene Emigration hervor- 
rufen darf. Er muß im Gegenteil frische 
Hoffnungen in ihm erwecken, den Glauben 
auch an das Gelingen seiner eigenen 
Pläne. Resignation wäre fehl am Platz. 
Dieser erste Zug muß vielmehr jedem 
gleichsam .ein Signal sein für neue Be- 
mühungen, für einen neuen Appell an die 
Freunde und Helfer drüben, denn es hat 
wieder einen Zweck, Einreisemöglichkei- 
ten zu beschaffen. Man kann wieder 
reisen! Ip. 


Die jüdische Kolonie Sosua 


Wie wird man selbständiger Siedler ? 


(Schluß.) 


/ Sosua, im Oktober 1940. 


Der Siedlungsgedanke läßt sich dahin 
präzisieren, daß der Immigrant so lange 
mitarbeitet und aufbauen hilft, bis er in 
der Lage ist, eine eigene Siedlung mit 
einer Frau oder gemeinsam mit Freunden 
zu bewirtschaften und auf ihr seinen Le- 
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Anläßlich der Lebensmittelkartenausgabe in der 
Juden, Wien II, Taborstraße 24a, Straßenhof, haben alle Ver- 
trauensmänner sowie Einzelabholer grüne, beziehungsweise weiße Nummern- 


karten erhalten. 


bensunterhalt zu verdienen. Ist man so 
weit, so erhält man Grund und Haus nebst 
allem notwendigen Inventar. Unser Leben 
hier ist auf Kredit aufgebaut; wir-werden 
allmählich alles durch unsere Gemein- 
schaftsarbeit, für die wir im Verhältnis 
zum Ertrag bezahlt werden, rückerstatten. 
An eine Tilgung der Schuld ist noch lange 
nicht zu denken. Jetzt handelt es sich dar- 


An die jüdischen Haushalte ! 


Zentralstelle fürjf 


Die Ausgabe der neuen Lebensmittelkarten 


erfolgt ausschließlich nach folgender Einteilung: 


Montag, 9. Dezember 


Grüne Karten: 


8 Uhr Nr. 1844—1890 8 Uhr Nr. 2081—2140 & Uhr Nr. 2501—2560 
I nm 181 —1940 9 m 2141—2200 9 u m 2561—2620 
10 „ „m 1941—1990 10 „ 2201—2260 10 nn 2621—2680 
11 „m 1991 —2040 11 „  n 2261—2320 1 m nm 2681—2740 
12 „ „ 2041—2080 2321—2380 12 „  n 2741—2800 
13 u m 2281—2440 13: u» 2801—2860 

414 „ n 2441—2509 14 u m 2861 —2920 

15 „  » 2921—2970 


Die Stundeneinteilung ist genauest zu Beachten! 


Vorzuweisen ist bei der Abholung die Kennkarte des Abholers und 
die vom Hauswart (oder Hausverwalter) bestätigte Hausliste 
sowie Legitimation des Vertrauensmannes. 

Personen, dienurfürihreneigenen Haushalt abholen (Einzelabholer), | 
benötigen eine Hausliste und Legitimation, haben aber auch die Meldezettel} 
sämtlicher Angehörigen mitzubringen. 


Vertrauensmänner, beziehungsweise Einzelabholer, die versehentlich keine | 
Hausliste übernommen haben, werden ersucht, bei der Zentralkartenstelle für Juden | 
vorzusprechen, um das Verzeichnis rechtzeitig vorbereiten zu können. 

Die Haushalte werden ersucht, auch in den äußeren Bezirken womöglich | 
Einzelabholungen zu vermeiden und durch einen Vertrauensmann für meh- N 
rere Häuser abholen zu lassen. | 

Personen, die in Mödling, Atzgersdorf, beziehungsweise in anderen an | 
Groß-Wien angeschlossenen Gebieten wohnen, werden aufgefordert, die Abholung 
der Lebensmittelkarten durch einen Bezirksvertrauensmann durchführen 
zu lassen. Dieser hat sämtliche Hauslisten mitzubringen. 


Israelitische Kultusgemeinde Wien. 


Samstag, 7. Dezember Dienstag, 10. Dezember 


um, zu lernen und zu arbeiten, bis wir den 
Rhythmus des hiesigen Lebens, das an- 
strengend, aber auch Schön ist, so in uns 
aufgenommen haben, daß er-zur Selbst- 
verständlichkeit geworden ist. 


Das Gebiet, in dem die Siedlung Sosua 
liegt, gehört zu den landschaftlich schön- 
sten Landstrichen der Insel. Eine Quelle 
der Gesundheit ist das Meer. Die Siedlung 
liegt in einer herrlichen Bucht; auf der 
einen Seite ragen steile Felsen auf, die an 
Capri erinnern, auf der andern Seite zieht 
sich ein prächtiger Strand weit hin und 
fällt langsam ins Wasser ab. Man darf frei- 
lich nicht zu weit hinaus schwimmen, denn 
draußen im Wasser tummeln sich Hai- 
fische herum. Zur Schönheit des Landes 
trägt auch die ungewöhnliche Flora bei, 
die Blüten von phantastischen Farben und 
Größen aufweist. Raubtiere existieren auf 
der Insel nicht, aber es gibt verschiedene 
andere unangenehme Tiere, so die Vogel- 
spinne, ein Biest von 40 Zentimeter Glie- 
derspanne, deren Biß tödlich ist, oder die 
Cuearaceia, eine sehr große Art Küchen- 
schabe, die mit Vorliebe Wollsachen ver- 
speist. Abends erscheinen Moskitos; nach 
zwei bis drei Wochen spürt man die Mos- 
kitos nicht mehr. Malaria kennt die Sied- 
lung nicht und wir hoffen, sie durch regel- 
mäßigen Chiningenuß fernzuhalten. Schlan- 
gen findet man auch fast keine, dagegen 
Falter von märchenhaften Farben und 
Größen. Im übrigen ist daran festzuhalten, 
daß in den Tropen oberstes Gebot Rein- 
lichkeit ist, um Ungeziefer entgegenzuar- 
beiten. Die ständige ärztliche Kontrolle, 
unter der wir stehen, sorgt dafür, daß auch 
in dieser Hinsicht alles Nötige vorgekehrt 
werde. 

Ältere Leute, die von Immigranten, so- 
bald sie Siedlungsanwärter geworden sind 
und die Aussicht haben, ein eigenes An- 
wesen zu bekommen, angefordert werden 
können, kommen nur als Mitbewohner, be- 
ziehungsweise Mitarbeiter auf so einem 
Anwesen in Betracht. Als eigene Siedler 
würde ihnen die Arbeit doch zu schwer 
werden, da sie sich kaum in vollem Yaße 
völlig akklimatisieren. Einige Mädchen, die 
hier sind, arbeiten bereits recht brav mit; 
aus ihnen werden einmal sicher ausge- 
zeichnete Siedlerfrauen werden, denn sie 
haben den Vorteil, daß sie noch vieles an- 
lernen und sich entsprechend ausbilden 
lassen können. So eine Siedlerfrau muß 
ohne das geringste Grausen mit dem Ar- 
beitsmesser, der Macheta, eine Vogel- 
spinne zerhauen und mit Gemütsruhe 
Ameisen und Käfer aus dem Fleisch ent- 
fernen, ehe man’s brät. Man muß ständig 


ur 
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bei offenen Türen wohnen und nachts, 
wenn draußen alles summt und surrt, 
nackt unter dem Moskitonetz schlafen. Man 
muß auf Holzkohlenfeuer kochen und mit 
neuartigen Lebensmitteln umzugehen und 
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ganz neuartige Speisen herzurichten ver- 
stehen. Aber mit etwas gutem Willen ge- 
wöhnt man sich daran und lernt die Freu- 


den eines naturverbundenen Lebens ge- 
nießen. Felix Israel Bauer. 


Das Werden 
der Emigranten-Existenz 


New York, Ende Oktober 1940. 


Seit dem 1. Oktober haben wir eine 
eigene Wohnung. Es sieht in ihr vorläufig 
noch mehr als bescheiden aus, denn das 
ganze Mobiliar besteht aus vier Betten, zu 
denen als Einrichtungsstück gestern ein 
Büselladen gekommen ist. Mußten wir bis- 
her auf den Knien essen, so haben wir 
jetzt den Bügelladen als Unterlage für die 
Teller. Im übrigen aber ist die Wohnung 
nett und sauber, Maler und Bodenabzieher 
sind fertio und wenn wir allmählich die 
ıo komplett haben werden, wird 


inrinhtin 
„ınrıcatu 


es ganz nett aussehen. 

Trotz dieser mangelhaften Ausstattung 
gibt mir die Hauswirtschaft genug zu 
schaffen. Das Kochen und das ‘ 
waschen macht mir neben dem >au ‚erhal- 
ten der Wohnung so viel Arbeit, daß ein 


ilE 
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großer Teil des Tages mit ihr auseefüllt 
ist. Dies ist jedoch nur meine Neben- 
beschäftigung. Hauptbeschäftigung 
ist Erwerbsarbeit, die sich aus zwei ganz 
verschiedenen Arten von Fähigkeiten zu- 
sammensetzt. Einerseits helfe ich für den 
Bilderhandel, den mein Mann begonnen 
hat. Rahmen erzeugen. Ich stelle die Rah- 
dabei unter- 


gı: 2 nA 4 


men zusammen, nagle sie 
stützt mich mein vierzehnjähri 
und lackiere sie. Andererseits 
vom Kürschner, bei dem ich eine 
beschäftiet war, Heimarbeit. Der 
ner war mit mir sehr zufrieden 
mir immer wieder Aı 
ihm viel gelernt und 
nerarbeit meine Zu 
Mäntel bandeln, ı 


I 


sehe in der Kürsch- 
ft. Ich kann bereits 
und füttern und 


Meine Tochter, die jetzt siebzehn Jahre 
’4 laııhn 


alt ist. hat endlich die Arbeitserlau nis er- 
halten. Das war nicht leicht zu bekommen, 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Emil Israel 
Reich, Wien 1., Marc-Aurel-Straße 5. Verant- 
wortlich für die Anzeigen: Isaak Teich, Wien 
1., Marc-Aurel-Straße 5. Verlag und Anzeigen- 
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Das jüdische Buch 


Das jüdische Lehrhaus 


vor! 


Anleh 


Pf 
nung 


g an die geistigen U It, 
die Halacha (Gesetz, Norm) zur Ausı | 
allein ist die Form, in der nach taln 
Auffassung die Forderung der Bibel k 


licht werden kann. 


Die Halacha hatte die geschichtliche Aufgabe, 
den biblischen Glauben auf der einen Seite vor 
Verflüchtigune und Abgleiten in My 


auf 
der andern vor Dogrmatisierung zu bewahren. 
Ihren „ewigen 
physik“ entspricht eine „irdische Aufgabe“: das 
Leben in eine Ordnung zu bringen, welche „die 
Erfüllung des Willens des himmlischen Vaters“ 
wie er sich in der Tora kundgibt, gewä 


Erkenntnissen“, ihrer „Meta 


Es geht darum, alle noch „gesetz 


ordnet, ungestaltet gebliebenen 
bens zu formen die „unausgewerteten“ Stücke 
der Schrift für das Dasein unter dem „Willen 
Gottes“ zu aktualisieren. Die Halac 
der Versuch, der Stunde des einzelnen, dem 
Jahr der Gemeinde, dem Leben des Volkes 
Form und Gestalt zu geben. Die metaphysischen 
Voraussetzungen eines 
in der Halacha nicht behandelt; sie sind als 
gegeben betrachtet. Auf sie, auf die 


ist somit 


solehen- Lebens werden 


absolute 
Forderung, das ewire Ziel hinzuweisen, ist die 


Aufgabe der Aggada, die, nicht nur als literari- 
sche Gestalt, der Halacha gegenübersteht und 
sie ergänzt. Halacha und Aggada bezeichnen die 
beiden Seiten der talmudischen Kultur: Das 
eine bewährt sich am andern. Und vor allem: 
Die Avcada ist das ständige begleitende, dem 
Leben als Ganzheit und der Religion als Ganz- 
heit gerecht werdende Korrektiv der notwendig 
dem Alltae und der Einzelforderung, der „Klein- 
arbeit“ zugewandten und verpflichteten Ha- 
lacha. „Einer erwirbt sich seine Seligkeit durch 
Mühe seines ganzen Lebens, der andere er- 
wirbt sie sich in einer Stunde“: Das ist der 
korrigierende Eingriff der Aggada in die Ha- 


weil sie zu jung war, Nun wird sie hoffent- 
lich bald in dem von ihr erlernten Beruf, 
in der Modisterei, arbeiten können. In- 
zwischen besucht sie die Abendschule und 
lernt Modezeichnen und daheim hilft sie 
mir beim Kochen. 

Hier braucht man vor allem zwei Hände, 
die arbeiten können. Zukünftigen Im- 
migrantinnen kann ich zum Beispiel 
saven, daß auch Stricken gut ist oder 
Netzen oder Fransenknüpfen. Die Haupt- 
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sache ist Geschicklichkeit und vor allem 
‘eschwindigkeit. Selbstverständlich ist es 
ein großer Vorteil, wenn man nähen kann. 
Ich bin froh, daß mich meine Eltern zur 
Arbeit erzogen haben und daß ich in der 
Werkstätte meines Vaters verschiedene 
Handgriffe gesehen und kennen gelernt 
habe, so daß ich jetzt beim Erwerb mithel- 
fen kann. Wenn man selbständig arbeitet, 
so kann man nur an der Masse verdienen, 
denn alles muß genau kalkuliert werden, 
um mit der Konkurrenz Schritt halten zu 
können. 

Im großen und ganzen kann man hier 
reussieren, aber nur dann, wenn man an 
sich glaubt, gesund ist und jede Chance er- 
greift, Dazu sind wir bereit und wenn die 
Welt nicht ganz zu Grunde geht, werden 
wir schon durchkommen und auch leben, 
einmal dann vielleich etwas 
schlechter, aber diese Unt« rschiede sind 
nicht entscheidend. M. S.L. 


besser, 


AUF- UND AUSBAU 


Nachrichten aus Erez Israel 


Vom arrarischen Sektor ist zu melden, daß 
nach den Mitteilungen des wirtschaftlichen For- 
schunesinstituts der Jewish Agency die gesamte 
tion der jüdischen Siedlun- 
ere wesent- 
sie betrug 19,1 


Milchproduk 
een im ersten Halbja 


ır eine weit 


liche Steigerung er 


t x erfahr £ 
Millionen Liter gegenüber 18,3 Millionen im 
gleichen Zeitraum des Vorjahrs und 17,2 Mill, 
in der ersten Hälfte 1938. 14,9 Mill. Liter wur- 
den verkauft, der Rest i Wirtschaften 
selbst verbraucht, b huı verarbeitet, 
Auch d Fierprodukt veist eine be- 
deutende Erhöhung au ersten sechs 
Monaten des laufenden Jahres wurden 26,800.000 
Sttck Eier verkauft, das heißt, um 4,200.000 
Stiiek mehr als in derselben Periode des Vor- 
jahrs. Gleich Günstiges ist vom Gemüse zu 
melden. Im ersten Halbjahr 1940 belief sich die 
Gemüse-Ernte des Jischuw uf 12.500 Tonnen 
eerenüber 8800 Tonnen im Jahre 1939. In die- 


sem Zusammenhang sind auch die Ziffern des 

ic} ! a (Genossenschaft für 
licher Produkte) in- 
30, September d. J. 
foleende be- 
heiten: Die Verkäufe an 
ukten erreichten die Summe 
gegenüber 274.000 Pfund im 


iäufe an Eiern, Gemüse 


reichenden Bericht ergeben sich 


Milch und Mi 


von 317.000 


Vorjahr, Die ‚ Ge- 
flügel und machten 374.500. Pfund aus 
(311.100 Pfund). Der Gesamtumsatz im Ge 

äftsjahr 1989/40 betrug 691.500 Pfund, um 
als im Vorjahr. Der Preis 


ın die Tnuwa im eben abgeschlossener 


106.000 Pfund mehr 


äftsjahr den Milchproduzenten 


um ungefähr zehn Prozent höher als im Vor- 


daß es „besser ist, « Buchstab us der Tora 
reht verloren, wenn I die Tora (als ein 
Ganzes) in Israel nicht vergessen w und 
das „elle Sund um Art es Yıı \ besser ist 
f ( ot, d E \ıolles 1 L” 
erfüllt wird, konnte das Gesetz nicht erstarren, 
blieb die Halacha ein lebendiger Organismus. 
Wir haben en Naclt hten daı 
über, wann « ersten Lel ıser in Pa- 
lästina rerründet wurden. Eine lange Entwick- 
lung mag vorangegangen sein, bevor Hillel den 
Wer aus Babylonien nach dem Heiligeı Land 
fand und in d Lehrhau les S 0 und 
Awtalion eintreten konnte, um die Worte des 
lebendigen Gottes“ dort zu vernehn 


I ıne genau 
mit dem Lehrhaus, das R. Jochanan ben Sakkaj 


jach der Zerstörung des Tempels mit der Er 


ue Vorstellung verbinden wir erst 


I 
laubnis der römischen Regierung in Jawne er 
richtet hatte. In Jawne mögen schon vor R. Jo- 
chanan ben Sakkaj Gelehrte gewirkt haben. Bis 
zur Zerstörung Judäas unter Hadrian und der 
Auswanderung der Lehrer nach Galiläa war 
Jawne wie einst Jerusalem - die zentrale 
Akademie und das Oberste Gericht der jü- 
dischen Gemeinschaft. Der Nachfolger R. Jo- 
chanan ben Sakkais, der Patriarch Gamliel II, 
war ein Nachkomme Hillels; bis zum Erlöschen 
des Patriarchats im fünften Ja 
erbte sich diese Würde von Vater auf Sohn. 
Die Entscheidungen (Takkanot), die in Jawne 
getroffen wurden, blieben für die Lehrhäuser 
der Folgezeit von grundlegender Bedeutung. 
Hier wurden etwa hundert Aussagen über 
ältere Gesetze und Überlieferungen aufgenom- 
men und in einem Mischnatraktat „Zeugnisse“ 
(Edujjot) zusammengestellt, 

Neben dem Zentrallehrhaus werden aus den 
ersten Jahrzehnten nach der Zerstörung des 


hrhundert ver 


Tempels noch andere Lehrhäuser in Judäa ge- 
nannt: R. ‚Elieser ben Hyrkanos leitete die 
Schule von Ludd (Lydda), R. Jochanan ben 
Sakkaj eine Zeitlang die zu Bror Chajil, R. Je 
hoschua ben Chananja hatte sein Lehrhaus in 
Pekiin (zu unterscheiden vom gleichnamigen 
Ort in Ober-Galiläa), R. Akiwa in Bne Brak. 
Die Wirren nach dem Bar-Kochba-Aufstand 
machten 


dieser Entfaltung der Lehre in der 


alten Heimat Judäa ein Ende; das Zentrum der 


jahr, Durch die Tnuwa wurde die Verteilung 


billirer oder kostenlos Milch für Schulkinder 


in Jerusalem, H Pi h und 1 

berias vorgenom es wurden insgesamt 
135.000 Lite ı 12.000 Schulkinder in 61 
Sohn } ben T 1 be rt 750 
Person: < il | beı rne 

*5 Personen i ihrer Abteilung für } ort und 
ußerdem 950 Leute beim Packen von Oraı n. 


Für die Zitrus-Industrie wurde eine 
Kontrollkommissiqan eingesel ‚die aus 


vier dischen und vier arabischen Mitgliedern 
i teht. D N be Ki ? 
U wach 11 4 der Zi \ I Justr vor A | u 
bis zum Es t 

Auf iem Get { d I r t d ) 
Oktol tattoefı T: { 0 
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p tina 5 Die Gı lung wurd 
auf & 1 u d H le] nten 
aller Gen unter der Leit des Haı 
delsgremiums ve Tel Awiw I ssen. Es 
konnte hi ıtlich aller in Ve ındlung stehen 
den Fragen eine vollständ Einieung zwischen 
den jüdischen und arabischen Vertretern er- 
zielt werden. Es: wird eine einheitliche Dele 
ration zu den kompetenten Beh: n in Je- 
rusäl: eritsendet { größere Unter- 


des kleinen Kau ı1onn 

werbetreibenden verlangt werden. Der Han- 

del mit der Türkei entwick 
' “ } r We 


und der Ge- 


stülzı ıd 


sehends in überaus güns 


die Transportschwierirk 
rekte Schiffverbindung Türkei—Palästina be- 


hoben w« 


hunderte Gal 
richtshof, v 
Uscha, das 


R. Schimon 


die Schülc 

Jochaj und R ıda ben ] wirkt Der 
Nassi stand, n ite I Inc, DO st ein 
Oberrichter (Aw Bet Din) ır Seite; unter 


Sehimon ben Gamliel II. finden wir neben dem 
Oberrichter das Amt des Cl 


Von Uscha wanderte das 
faram, dann nach Bet Schearim, schließlich 
nach Zippori (Sepphoris). Gegen Ende des zw 

ten Jahrhunderts ir] J 
Nassi, der Sohn des R. Schimon ben Gamliel. In 
ihm gipfelt die Arbeit der Generationen seit 
der Zerstörung des Tempels, die das Gesetz 


schufen, beziehungsweise erklärten oder, wie 


R. Akiwa und R. Meir es in Sammlungen zu- 


sammenfaßten, die den Namen Mischna (von 
schana: wiederholen, lernen, lehren) trug 


Die Gesetzessammlung (Mischna) des R. Je 
huda ha-Nassi oder Rabbi, wie er meist genanr 
wird. wurde in der Folgezeit als die gültige 
Traditionsschrift anerkannt. Das Testament des 
Patriarchen R. Jehuda 
schen dem zentralen Lehrhaus und dem Pa- 
triarchat vor: R. Jehudas Sohn, Gamliel (III.), 
sollte das Patriarchat, aber R. 
Chama die Leitung des Lel 
nehmen. 

Mit dem Enkel R. Jehudas, R. Jehuda Nes- 
sia (II), übersiedelte das Lehrhaus nach Ti- 
berias, das seine Bedeutung als geistiger Mittel- 
punkt auf Jahrhunderte hinaus behauptete, Hier 
wirkte R. Jochanan bar Nappacha, der ursprüng- 
lich in seiner Heimatstadt Zippori gelehrt hatte. 
Eine große Zahl bedeutender Schüler verbrei- 
tete seine Lehren. Neben R. Ammi sei R. Ab- 
bahu genannt, der später dem Lehrhaus zu Cä- 
sarea vorstand. In R. Lewi und R. Jizchak gin- 


ne Trennung zwi- 


Chanina bar 


ırhauses über- 


gen zwei eroße Aggadisten aus Jochanans 
Schule hervor. R. Jizchak gehörte zu den Schü- 
lern, denen die hohe Geltung der Lehren des 
Meisters in den Schulen Babyloniens zu danken 
ist. Von den Babyloniern, die nach Palästina 
kamen und sich der Schule Jochanans anschlos- 
sen, sei R. Elasar ben Pedat hervorgehoben. 
R. Jochanan und seine Schule legte den Grund 
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VERLAUTBARUNG 


Es wird darauf aufmerksam gemacht, 
daf; durch Heranziehung zum Ar beits- 
einsatz die Auswanderungs- 
möglichkeit in keinem Falle 
behindert werden soll. Personen, die 


-zur Arbeit in- oder auferhalb der Ost- 


mark einberufen worden sind, haben da- 
her ihe Auswanderung nach 
wie vor zu betreiben. 

Sollte dies infolge der Abwesenheit 

von Wien nicht möglich sein, werden 
die noch hier weilenden Angehörigen 
aufgefordert, sich in der Auswanderungs- 
Abteilung der Israelifischen Kulfusge- 
meinde Wien über die zu treffenden Mafj- 
nahmen berafen zu lassen. 
Innerhalb der Auswanderungs-Abtei- 
lung wird ein besonderes Refe- 
rat mit der Durchführung dieser Agen- 
den befraut. 

Zuschriften sind an die Israelitische 
Kultusgemeinde Wien, I., Seitensteiten- 


gasse 4, Zimmer 7, zu richten. 
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bi so :soree, Emigrantenproblem und 
IIrem le Arbeit. 
Um in Charbin !n der 
üdisch Gedenkfeier für Wla- 
dimir statt. Die Gedenkrede 


hielt Dr. A. I. Kaufman, der Präsident der 
zionistischen Organisation im Fernen Osten. 


Nachrichten aus Übersee 


Für nachstehende Personen erliegen Nach- 
richten im Korrespondenzbüro’ der Israelitischen 
Kultusremeinde Wien, Zimmer 18: 
Lewinsohn betreffend Auswan- 
ferner für den Sohn 


lästinas, abgeschlossen. lemie 
von Tiberias bestanden L« r in Cäsarea 
und Sepphoris. Im dritten Jahrhundert war auch 


d (Lydda) wieder zu einiger 
B de 

In der Geschichte der jüd ehrhäuser 
trete uns zwei Tendenzen n, di in 
einer verschiedenen ır vom Rahmen 
de H ha begründ twicklung der 


darauf hin, aus den 


ht zur Halacha gewordene Material 


sollte aus dem Lehrhaus fort 


ausgeschaltet 


)emregenüber stand eine andere Rich- 
tung, die sich zwar ebenso wie die erste um 
doch abweichende chten kleinerer Grup- 


pen zum mindesten 


Lehrstoff zur Diskus- 
3 Absicht ging dahin, 
Überlieferungen und Erörterunsen in ihrem 


sion zulassen wollte, 


vollen Umfang den kommenden Geschlechtern 
zu bewah 


ren. Vön solcher Auffassung getragen, 
war die Wirksamkeit der 


ben Teradjon in Ssichnin und des R, Jischmael 
in Kfar Asis. 


Na 


le 


Nachdem im Lauf des zweiten Jahrhunderts 
durch R. Akiwa und R. Meir Mischnasammlun- 
gen angelegt waren, die dem erweiterten Rah- 
men der Halacha entsprachen, mußte auch das 
Lehrhaus des Patriarchen Jehuda sich dieser 


nun in breiten Schichten der 


En jüdische Gelehr- 
samkeit verankerten Richtung anschließen. Die 
von Jehuda ha-Nassi angeleete Mischna ist 
darum in Wirklichkeit ein Ausdruck der dem 

any n . epin ‚ir 7 „tal . .. 1: $ =, 
Lehrhaus seiner Vorfahren ursprünglich ent- 


gegengesetzten Richtung. Die Tradition selbst 
> a » 


STUNGS-Abjei, 
res Refe, 
dieser Agen. 


Israelis 
„SEilische 
Seifenstein. 


Ram 


ensmikteln Aus 
aus 
enommen wor- 


g des K eren 
it, wurde vom 
en in Chile 
Ministe; einen 
arbeit in Pa 


% 


an fat 

AU IN 
ationalrat 
Neindenim 
nde berichtete 
Konferenz dar 
Fernen Ostens 
soll. Auf der 
stehen das re- 
kulturella Ar. 
problem und 
it, 
arbin in der 
jer für Wia- 
3 Gedenkrede 
Präsident der 
nen Osten. 


bersee 
liegen Nach- 
Israelitischen 
18; 

nd Auswan- 
für den Sohn 
hai. 


(von limmad: 
Arbeit wurde 
Häuptern der 
e des vierten 
on R. Josse 
alachisten Pa- 
ler Akademie 
er in Cäsarea 
dert war auch 
jer zu einiger 


ın Lehrhäuser 
regen, die, in 
vom Rahmen 
twieklung_ der 

te 


Fragen unter 
ehlüssen, end- 
Lehrhaus U 
aus der Viel- 
und üÜberlie 


‚e andere Rich- 
die erste UM 
s bemühle, je 
leinerer Grup- 
ff zur Diskus 
ht ging dah 
gen in ihrem 
" Geschlechte 
trage 


sung ge 
häuser des. 
nanja (Chanin) 
3 BR. Jischmael 


) 
9 


“hu eris 
n Jahrhuf 


schnasammlul* 
Rah- 


„weiterlen 
nubte auch 
‚da sich dies 
idische Ge : 
nschließen. h 
ischnd 

'g Mist 

druck der dem 
sprünglieh 5 
radition SH 


6, DEZEMBER 1940 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Selte 3 / Nr. 98 


Betritt man in einer frühen Morgenstunde 
das Hauptgebäude des Altersheimes der Isra- 
elitischen Kultusgemeinde in der noch men- 
schenleeren Seegasse und geht dann den An- 
staltskorridor nach rechts entlang, dann staunt 
man,,hier schon um diese Zeit eine lange Reihe 
von Menschen vorzufinden, die geduldig zu 
warten scheinen, bis die Reihe an sie kommt. 
Besucher von Angehörigen können es noch 
nicht sein, auch sind es offenbar keine An- 
stalsinsassen. Tatsächlich handelt es sich um 
Parteien, die entweder persönlich, vorwiegend 
aber in Vertretung ihrer Angehörigen deren 
Aufnahme in das Heim betreiben. Die Anzahl 
dieser Patienien, deren Anwesenheit schon 
zum Bild dieser Anstalt gehört, illustriert am 
besten die noch immer ansteigende Kurve der 
Versorgungsansprüche, die jetzt von den ver- 
armten Altersklassen der Judenschaft an die 
Israelitische Kultusgemeinde gestellt werden. 

Dieses stete Anwachsen ergibt sich am klar- 
sten aus den Daten der von der Anstalt ge- 
führten Statistik, Bis zum 8. Februar 1939 gab 
es nur diese eine Versorgungsanstalt in der 
Seegasse. Sie wurde an Stelle des im Jahre 
1698 erbauten und im Jahre 1888 abgetragenen 
alten Israelitischen Spitals errichtet. Der erste 
Zubau wurde in den Jahren 1888 bis 1890 er- 
richtet. Der nächste kam in den Jahren 1898 
bis 1901 hinzu. Der letzte Erweiterungsbau 
wurde am 27. Jänner 1935 seinem Zwecke zu- 
geführt. Nach der letzten Vergrößerung 
schwankte die Zahl der Pfleglinge immer 
zwischen 400 bis 480, wobei gewöhnlich eine 
Hälfte der Zahl der Insassen auf das Versor- 
gungsheim, die andere auf die Krankenabtei- 
lung entfiel. Erst als gegen Ende des Jahres 
1938 durch die damals stärker in Fluß geraten- 
den jüdischen Auswanderungsbewegung die 
Anzahl jener, die wegen hohen Alters, Krank- 
heit oder ähnlicher Umstände an der Emigra- 
tion nicht teilnehmen konnten und hier ohne 
ihre Angehörigen zurückblieben, unverhältnis- 
mäßig zu wachsen begann, erwies sich der Rah- 
men der Anstalt als viel zu eng, obwohl die 
Bettenzahl erhöht wurde. Es mußte daher zur 
Schaffung von Zweiganstalten geschritten wer- 
den. Zur ersten Filiale wurde das in der Gro- 
ßen Schiffgasse 3 gelegene Gebäude des ehe- 
maligen Hotels und Restaurants Barschak um- 
gestaltet und am 8. Februar 1939 als Versor- 
gungsanstalt eröffnet. Am 14. März 19389 wurde 
das im ehemaligen Springerschen Waisenhaus 
eingerichtete Altersheim für kranke und sieche 
Frauen seiner Bestimmung übergeben. Die 
nächste Zweiganstalt wurde am 7. September 
1939 in der im 20. Bezirk, Wasnergasse 35, ge- 
legenen früheren städtischen Schule als Alters- 
heim für Männer und Frauen eröffnet. Am 
20. November 1939 kam als weitere Zweig- 
anstalt die im II. Bezirk, Malzgasse 16, in einer 
ehemaligen Talmud-Thora-Schule errichtete 


ie Alierst 


ein 


“Krankenabteilung für Männer und Frauen hin- 


zu. Am 1. Februar 1940 eröffnete die Israeliti- 
sche Kultusgemeinde im früheren Krügerheim, 
II., Malzgasse 7, eine weitere Filiale als Ver- 
sorgungshaus für Männer und Frauen. Am 


15. April 1940 wurde in demselben Hause eine 
Krankenabteilung .für beide Geschlechter an- 
geschlossen. Am 1. Oktober 1940 wandelte die 
Kultusgemeinde die jüdische Blindenanstalt auf 
der Hohen Warte in ein Altersheim um, in dem 
Blinde, Taubstumme, Krüppel und Greise Auf- 


SORGEN FÜR DIE 
AUSWANDERER 
NOTLEIDENDEN 
HUNGERNDEN 
KRANKEN 
SIECHEN- ALTEN 
WRISENKINDER 
UMSCHULUNG 
SCHUL- JUGEND 


ie der 1. 


nahme finden. Schließlich dürfte in der zweiten 
Hälfte Dezember 1940 in der Radetzkystraße 
(Nr. 5) eine weitere Zweiganstalt als Alters- 
heim und Krankenabteilung zur Eröffnung ge- 
langen. 


Der Gesamtbelag der Ver- 


sorgung 
betrug am 31. Jänner 1939 bloß 482 Personen. 
Am 31. März standen 640 Betten zur Verfügung. 
Am 31. Juli desselben Jahres stieg diese Zahl 


auf 803 und erreichte am 1. Jänner 1940 839. 
Bereits am 1. März 1940 betrug der Belag 1308 
und belief sich am 15. November 1940 auf 1580 
Personen. 836 davon entfielen auf das Versor- 
gungshaus, und zwar 283 Männer und 553 
Frauen, 744 auf die Krankenabteilung, davon 
213 Männer und 531 Frauen. 

Aus dem Umstand, daß unter den Bewerbern 
unter gleichen Bedingungen die Ältesten zuerst 
berücksichtigt werden, ergibt sich als Folge, 
daß alle Anstalten eine besonders große An- 
zahl von Hoch- und Höchstbetagten beherber- 
gen. Diese starke Überalterung ist aus der 
nachstehenden Tabelle zu ersehen. Derzeit zäh- 
len unter den Insassen: 


91 bis 95 Jahre N ae: 13 Personen 
O0SJchret se he 8 A 


Be ne " 
BR a ne iR hr 
Be ER ae rt = 
U ea ha ee a ED n 


84 „ » . D ® . D . 32 „ 
EEE ET a 
81 „ . . [ . . a . 66 „ 
EN RO N 


Zusammen . » 472 Personen 


Wie die obige Zusammenstellung zeigt, steht 
somit ungefähr ein Drittel sämtlicher Insassen 
im Alter von 80 Jahren und darüber. 

Die Altersheime bieten ihren Insassen Un- 
terkunft samt Bettzeug, Beheizung und Be- 
leuchtung, vollständige Verpflegung und ärz!- 
liche Hilfe, für die in der Hauptanstalt vier 
Ärzte, in jeder Zweiganstalt je zwei Aerzte an- 
gestellt sind. In jeder Anstalt gibt es eine Bib- 
liothek, welche die Pfleglinge mit Lektüre ver- 
sorgt. Besuche sind viermal in der Woche in 
der Zeit von 13 bis 15.30 Uhr gestattet. 


Die Modalitäten der Aufnahme 


Berechtigt zur Bewerbung um die Aufnahme 
in die Altersheime sind mittel- und erwerbs- 
lose Personen jüdischen Glaubens nach zurück- 
gelegtem 65. Lebensjahr. In die Krankenabtei- 
lung können gebrechliche oder an unheilbaren 
Krankheiten leidende Personen jüdischen Glau- 
bens, jedoch mit Ausnahme von Geisteskranken 
oder mit anzeigepflichtigen, ansteckenden 
Krankheiten behafteten Personen, ohne Rück- 
sicht auf ihr Alter, aufgenommen werden. Je- 
der Bewerber hat das dafür vorgeschriebene, 
gehörig ausgefüllte Ansucheformular an das 
Altersheim, IX., Seegasse 9, zu richten; das 
Ansuchen hat insbesondere alle verlangten Da- 
ten über persönliche und Vermögensumstände 
zu enthalten. Bestimmte Personaldokumente 
sind beizuschließen und werden nach Einsicht- 
nahme dem Petenten rückgestellt, Nach Ein- 
bringung des Gesuches wird jeder Antragsteller 
zu einer ärztlichen Untersuchung vorgeladen, 
von deren Ergebnis es abhängt, ob er für die 
Versorgungsanstalt oder für die Krankenabtei- 
lung bestimmt wird. Hierauf erfolgen Erhebun- 
gen über die sozialen Verhältnisse des Peten- 


die eine bewußte Abgrenzung gegen die Fülle 
anderer Kulturgüter vollzieht, sollte in sich 
selbst weit genug bleiben, um dem Denken 
kommender Jahrhunderte Raum für eine eigene 
Entwicklung zu lassen. Die Mischna fragt, 
warum die Meinung Schammajis und die Hil- 
lels in der Überlieferung bewahrt werde, und 
sie antwortet: „Um die kommenden Geschlech- 
ter zu lehren, daß keiner auf seiner Meinung 
bestehen bleibe, wie auch die Weisen nicht auf 
der ihren bestanden hatten.“ Ebenso sollte die 
Meinung der Minoritäten neben den gültigen 
Auffassungen der Majorität, obwohl sie keine 
praktische Bedeutung für die Gegenwart hatte, 
dennoch aufbewahrt werden, damit späteren 
Rechtsentscheidungen durch Berufung auf diese 
Minoritätsansichten die Möglichkeit zu neuen 
Wegen offen stünde. 


Der Lehrhausbetrieb in Babylonien mag wie 
der palästinensische auf eine sehr frühe Epoche 
der Entwicklung der mündlichen Lehre zurück- 
gehen, in der aber von einer Bedeutung der 
Lehrhäuser für die Allgemeinheit noch nicht 
gesprochen werden kann, da ihre Tätigkeit ohne 
wirklichen Zusammenhang mit dem Volk und 
seinen Bedürfnissen blieb. Diese Verbindung 
war es aber, die den palästinensischen Schulen 
den Auftrieb gab, und die ihren Charakter be- 
stimmte. 

Es ist bemerkenswert, daß die systematische 
Anwendung von „Deutungsregeln“ als einem 
Mittel der Gesetzesforschung in Babylonien 
enstand. Auf Hillel geht die Zusammenfassung 
der sieben hermeneutischen (Auslegungs-) Re- 
geln (Middot) zurück. Dies läßt auf eine Pflege 
des Gesetzes in Babyylonien bereits in der Zeit 
vor Hillel schließen. Aber der gleiche Hillel 
mußte nach Palästina auswandern, um vom 
Synhedrium die Befugnis zur praktischen An- 
wendung seines Systems zu erlangen. 


Die ältesten Lehrhäuser befanden sich in 
Nisibis (als ihr Haupt wird in der als Quelle 
wichtigen Zusammenstellung ben Ssanhedrin 
32. b, Jehuda ben Batrya genannt), in Nehardea, 
wo wir einmal R. Akiwa, eine Botschaft brin- 
gend und neue Lehre empfangend, antreffen, 
und in Nehar Pekod, wohin nach dem Bar- 
Kochba-Aufsiand ein Palästinenser, Chananja, 
ein Neffe des R. Jehoschua ben Chananja, zog, 


um ein vom Heimatland unabhängiges Institut 
zu schaffen. 

Die Neubegründung der Lehrhäuser in Baby- 
lonien nach dem Vorbild der palästinensischen 
Hochschulen ist das Werk des beginnenden 
dritten Jahrhunderts, der Zeit also, in der in 
Palästina der Ertrag der Schulen in der großen 
Mischnaredaktion niedergelegt wurde. 

Um diese Zeit war Nehardea das Zentrum 
der Gelehrsamkeit. Die Akademie führte den 
Namen Ssidra und wurde von Raw Schela ge- 
leitet. Nach dessen Tode wurde Schmuel Rek- 
tor dieser Akademie, und seine Wirksamkeit 
gab ihr einen besonderen Charakter. Neben 
Schmuel ist es Raw (Abba Aricha), der sich 
die Neuordnung der babylonischen Schulen zur 
Aufgabe gemacht hat. Die ihm ursprünglich 
angebotene Leitung Nehardeas, wo er als „Er- 
klärer“ (Amora) Raw Schelas gewirkt hatte, 
lehnte er ab und zog nach dem Süden, der 
bis dahin von den jüdischen Gelehrten ver- 
nachlässigt worden war, so daß auch die Bevöl- 
kerung ohne jeden Zusammenhang mit den Gü- 
tern der Tradition lebte. In Sfura, „da, wo es 
noch keine Tora gab“, errichtete Rew eine Aka- 
demie und eröffnete einen Lehrbetrieb, der die 
babylonische Judenheit auf die Höhe der pa- 
lästinensischen bringen sollte. Die kommende 
Zeit erwies, daß Sfura, aber auch andere ba- 
bylonische Lehrhäuser, die palästinensischen 


Hochschulen um einige Jahrhunderte über- 
dauern sollten. 
Die Organisation der Akademien ermög- 


lichte es den Studierenden sowie den gelehr- 
ten Mitgliedern, einem werktätigen Beruf nach- 
zugehen. In den Fällen, wo dies nicht durchzu- 
führen war, sorgte eine wohlausgebildete Für- 
sorgeinstitution für den Lebensunterhalt der 
Bedürftigen. Von der Tora zu leben galt für 
verwerflich. Die durch Raw und Schmuel durch- 
geführte Erweiterung der Akademien brächte 
es mit sich, daß die Funktionen des bis dahin 
vom Exilarchen verwalteten Obersten Gerichts 
auf die Akademien übergingen. Die Vereini- 
gung von Lehrhaus und Gerichtshof entsprach 
der Forderung des Halacha, die eben. durch 
die Überwindung des Gegensatzes zwischen 
Theorie und Praxis, zwischen Lehre und Leben, 
zu der großen geistigen Macht im Judentum 
wurde. In ihrer Arbeitsweise waren die bei- 


den Akademien Sfura und Nehardea voneinan- 
der verschieden. In Sfura wurde die Lehrweise 
der palästinensischen Schulen, denen es auf die 
praktische Quellenvergleichung und Gesetzes- 
erforschung ankam, gepflegt, während in Ne- 
hardea und später in Pumbedita, die über- 
scharfe Dialektik vorherrschte. Nach langer Ent- 
wicklung der beiden Methoden wurde in Sfura 
der Gedanke gefaßt, die beiden von verschie- 
denen Voraussetzungen ausgehenden Talmude, 
den palästinensischen und den babylonischen, 
zu einem Gesamtwerk der Tradition zu ver- 
einigen. 

Als Raw starb (247 n.) wurde Schmuel als 
einziger Führer des babylonischen Judentums 
und der beiden Akademien angesehen. Die 
Schülerschaft Raws konnte sich leicht in die 
Ordnung von Nehardea einfügen. Erst nach 
Schmuels Tod erhielt die Schule von Sfura in 
einem bedeutenden Schüler Raws, Raw Huna, 
ihren neuen Rektor. Raw Huna stand der Aka- 
demie von Sfura bis ans Ende des dritten Jahr- 
hunderts vor. Er beschäftigte dreizehn Erklärer 
und Übersetzer (Meturgemanim), deren Amt es 
war, seine Vorlesungen der großen Anzahl der 
Schüler zugänglich zu machen. Nach seinem 
Tod übernahm sein Schüler Raw Chißda die 
Leitung der Schule. Ein Schüler von Raw und 
Schmuel, R. Jehuda bar Jescheskel, begründete 
um die Mitte des dritten Jahrhunderts in Pum- 
bedita, einer Stadt mit starker jüdischer Be- 
völkerung, eine Akademie, die infolge der be- 
sonderen Lehrbegabung ihres Leiters neben 
die Schulen von Sfura und Nehardea treten 
konnte. Nach der Zerstörung Nehardeas durch 
Odenath nahm Pumbedita einen Teil der zur 
Flucht gezwungenen Gelehrten bei sich auf. 
Nach dem Tod R. Hunas in Sfura erkannte die 
babylonische Judenheit R. Jehuda bar Je- 
cheskel als ihren geistigen Führer an. Unter 
seinen Nachfolgern ragen Rabba bar Nachmani, 
der „Berge-Entwurzler“, und R. Jossef bar 
Chijja, der „Berg Sinaj“, später der Schüler 
beider, Abaje, hervor. Ein Schüler Raw Jos- 
sefs, Rawa, begründete ein neues Lehrhaus in 
Machusa am Tigris. Die Tätigkeit von Abaje 
und Rawa bildet den Gipfel der halachischen 
Dialektik. 

Die zweifellos günstigen Bedingungen, unter 
denen die Juden zu dieser Zeit in Babylonien 


lebten, führten zu einer zahlenmäßigen Aus, 
dehnung der Gelehrtenschaft, die sich um die 
Akademien scharten. Rawa mußte sein Audi- 
torium ausdrücklich darum ersuchen, während 
der für die Landwirtschaft wichtigsten Monate 
die Studien zu unterbrechen. In der auf Rawa 
folgenden Zeit finden wir die führende Aka- 
demie in Pumbedita wieder. 


Das fünfte Jahrhundert unternimmt die groß- 
angelegte Sammlung des Lehrstofies und der 
Diskussion und beschließt die Arbeit der baby- 
lonischen Schulen. Nicht der Stand der Lehre 
war es, der einen solchen Abschluß erfordert 
hätte; es waren Verfolgungen und der Gewis- 
senszwang, denen die Judenschaft unter 'Jez- 
degerd II. und später Peroz ausgeselizt war, 
die eine Fixierung der Tradition notwendig 
machten. Die Hochschulen von Sfura und Pum- 
bedita führen diese Aufgabe durch; hier wird 
der babylonische Talmud ausgebildet. Zu Be- 
ginn des sechsten Jahrhunderts liegt nach der 
Aussage des Scherira-Briefes dieser Talmud ab- 
geschlossen vor. Von den dreiundsechzig Trak- 
taten der Mischna werden vierzig Traktate mit 
den Lehrmeinungen und Erörterungen der ba- 
bylonischen Amoräer versehen. Diejenigen 
Mischna-Traktate, deren Inhalt in Babylonien 
höchstens ein theoretisches Interesse bean- 
spruchen konnte, wurden zwar behandelt, die 
Besprechungen aber nie endgültig redigiert. 


Dem palästinensischen Talmud gegenüber 
stellt der babylonische ein Werk von stärkerer 
innerer Einheit dar, während begreiflicher- 
weise aus dem palästinensischen Talmud eine 
größere Verbundenheit mit der palästinensi- 
schen Heimat und ihrer Vergangenheit spricht; 
so haben sich auch die Erörterungen zu den 
Traktaten der ersten Ordnung, Seraim (,Saa- 
ten“), wohl im palästinensischen, nicht aber, 
mit Ausnahme des allgemein gültigen Traltats 
Berachot („Von den Segenssprüchen“), im ba- 
bylonischen Talmud erhalten. 


(Aus: N. N. Glatzer: ‚Geschichte der tal- 
mudischen Zeit“, erschienen im Schocken-Ver- 
lag, erhältlich in der Buchabteilung des Ji- 
dischen Kulturbundes in Deutschland e. V., 
Zweigstelle Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5.) 
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ten, vor allem über sein Einkommen, bezie- 
hungsweise, falls notwendig, über jenes seiner 
in Wien befindlichen Angehörigen. Dann wird 
das Ansuchen einer Kommission vorgelegt, die 
über die Aufnahme einen Beschluß faßt. Ent- 
weder wird die Aufnahme gleich oder nur 
unter bestimmten Voraussetzungen bewilligt, 
so zum Beispiel erst dann, wenn die Kinder 
des Bewerbers Wien bereits verlassen haben 
oder in seinen Wohnverhältnissen eine Ände- 
rung eingetreten ist, oder die Aufnahme wird 
abgelehnt. Zuweilen kommt es vor, daß die 
Aufnahme erst nach wiederholten ärztlichen 
Untersuchungen oder neuerlichen Erhebungen 
bewillict wird. So sehen wir auf einem in der 
Anstaltskanzlei befindlichen Akt dreimal hin- 
tereinander die Stampiglie „Erhebungen“ und 
„Einlegen“ und’ erst als vierte Eintragung den 
Vermerk .Zur‘ Beschlußfassung“ — „Aufneh- 
men“ und dann endlich däs läng 'erhoffte „Ein- 
berufen!“ 

Am 25. Juli 1939 befrug die Zahl der auf Er- 
ledisung harrenden Gesuche 3229. Durch Auf- 
nahme, Absterben ‘oder Verzicht sank sie bis 
15. November 1940 auf 1290 berechtigte Ge- 
suche, von denen 463 Männer und 827 Frauen 
betrafen. Von diesen "Bewerbungen waren 74 
erst in der ersten Hälfte‘ November 1940 ein- 
gebracht worden. Die ‘Zahl der neuen Gesuche 
aus der zweiten Hälfte dieses Monats ist weit 
größer. Ein besonderer Schrank, dem ganze 
Reihen von sauber ausgerichteten Aktenstößen 
zu sehen sind, enthält alle diese noch unerle- 
digten Gesuche. 

Auch während uns Dirktor Birnstein, 
dem die Leitung sämtlicher Anstalten unter- 
steht, die obigen Daten mitteilt, hört das ge- 
schäftire Treiben in der Verwaltungskanzlei 
nicht auf. Telephonanrufe erfolgen, Akten wer- 
den zur Unterschrift vorgelegt, Parteien emp- 
faneen, Berichte erstattet, Verfügungen ge- 
troffen. Man sieht sich ununterbrochen im Her- 
zen eines großen karitativen Werkes, in 
der Lebensabend von mehr als eineinhalb 
Tausend Menschen betreut wird und in das zu- 
oleich eine fast ebenso große Zahl von Bedürf- 
tigen Einlaß begehrt. 


Steuerkalender für Dezember 1940 


ar u EN ERERSEE Era 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


und unerwartet starb am 3, Dezember 1940 unsere liebe, gute Mutter, Frau 


Adele Sara Goldschmid geb. Popper 


im 71. Lebensjahr. Die Beisetzung findet Sonntag, 8. Dezember, 11 Uhr vormittags am 


Plötzlich 


Zentralfriedhof, IV. Tor, statt. 
Als Kinder: Ing. Siegmund Israel und Elsa Sara Weys, Wien, Max Israel und Grete Sara 
Schönberger, Wien, Frankreich, Waldemar Israel Goldschmid, Wien, Hans und Lotte Gold- 


sehmid, Boston, USA., Erwin und Lilly Goldschmid, Buenos Aires, sowie sämtliche Enkel- 
kinder und Verwandte. Wien IX., Alserstraße 20. 


Was jeder wissen muß! 


Was gilt für Goldiorderungen? 


Aus der Inflationszeit stammt das Bestreben, 
durch eine Wertbeständigkeitsklausel in Schuld- 
scheinen das Kapital im Zeitpunkt der Rück- 
zahlung vor Entwertung zu schützen. Nachdem 
im Deutschen Reich seit 1929 die Eintragung 
von Hypotheken in ausländischer Währung ver- 
boten worden war und für Feingold- und Gold- 
markhypotheken als amtlich festgestellter Preis 
der über Auftrag des Reichswirtschaftsministers 
bekanntgegebene Londoner Goldpreis maßge- 


In der Ostmark entscheiden die Reichsstatthal- 
ter über die Heranziehung zu einer Ausgleichs- 
zahlung zugunsten des Reichs. Die in der Ver- 
ordnung vom 10. Juni 1940 vorgesehene 
Schiedsstelle wird beim Reichswirtschaftsge- 
richt errichtet. Der Präsident des Reichswirt- 
schaftsgerichtes bestellt mit Genehmigung des 
Stellvertreters des Führers den Leiter dieser 
Schiedsstelle. Sie entscheidet nach den vom 
Reichswirtschaftsminister gegebenen Richtlinien. 
Ausgleichszahlungen zugunsten des Reiches 
sind von den Finanzämtern des Reiches wie 
Reichssteuern einzuziehen. Für die Einziehung 
ist das Finanzamt zuständig, das die Einkom- 
mensteuer des Zahlungspflichtigen vorschreibt. 


bend war, konnte seit Kriersbeniin ein Fein- 
goldpreis im Sinne des Gesetzes über wertbe- 
ständige Hypotheken nicht festgestellt werden, 
weil seit Kriegsausbruch die Bekanntmachung 
des Londoner Goldpreises unterblieb. Nunmehr 


ist am 23. November 1940 eine neue „Verord- “ 
nung über wertb ‚Sta aige ee ‚A 5 on 08 Hilf Dir selbsti 
* Grundschuld Fein- 


mr Das Anstreichen von Türen und Fenstern 
nimmt, der für 


die Reichsbank ie Preis des Feingoldes, Will man Türen oder Fenster anstreichen, so 
also 2790 Reichsmark für ein Kilogramm Fein- macht es einen Unterschied, ob es sich um 
eold m reb 3 lt nun der Grundsatz: [ n Erstanstrich handelt oder ob die Gegen- 
ldmark ist Reichsı k. Wenn die neue stände bereits früher angestrichen waren. In 

\ ' t ücklich die An- lem Fall sind vorerst Ast- oder Harz- 
V von ( } bietet, so haben tell nit Sı } zu überziehen, weil sonst 
sie ni lieser g tz ıen Regelung jede reale ias Harz die Farbe durchdringt, Flecken er- 
Bedeutung verloreı 1 rt und ein Trocknen überhaupt verhindert. 
Soll alter Farbs he respektive durch 

Was gilt In der Osimark für die einen anderen ersetzt n, so muß in erster 


E : \ e die te are ollkommen entfernt wer- 
HN 5 ee ee 


Natıprüiung vo 
‘geshhälten? 


müssen gründlich abgekratzt 
Am 5.: Abführung der Lohnsteuer füı Lohn- ' Nachprüfung ‘von 2 xBt man dies. #0 weist der neue 
zahlungen bei Monatszahlungen einschließli« 1 ni 1940 be er" z Fleel in 
des Kriegszuschlages, Abführung der im N - ı bei einer nu 7 vollk Zar 
vember 1940 bei Lohnzahlungen einbehaltenen j {009 ten. En no Ike Farbe wird Salmiakgeist 
Bürgersteuer. ; , arg { twirtschaft- Schichten erweicht, so 
Am 10.: Abgabe der \ oranmeldung und Lt nn enswor i er re Biete. zul 
stune der Vorauszahlung für Umsatzsteuer im ae = Ge Be u on Int erden hiianen. Tis 
November 1940 bei Monatszahlung. a t hat nie tenachlnlees u u ae a Sn 
Am 15.: Lohnsummensteuer für Novembt r Knacı runsten. dee EEE a Ar a 
1940 an die Gemeindebehörde unter gleich- Me vird s gleiche gilt für den- holt werden. Nun wird das Holz mit Glaspapier 
zeilirer Abgabe einer Erklärung über die Be- nn 7 a an Free It hat kräftig abrerieben und die anf diese Weise er- 
rechnungsgrundlage, Zinsgroschensteuer. Die Verordnung besagt weiter, daß dann, 2euefen Farbreste und Staubteile weggewischt. 
Wien in Jude. d r leitender As restellter eines Nunmehr wird alles mit nicht zu dicker Grund- 
Am 15.: Mietaufwandsteuer, Hausgroschen- \ haf ’ dem 12. No farbe 14 estrichen. i 
steuer für den Monat November. t den sche » werden a Unebenh« 
wirts fts L R mittels einer 
\ { Kitt g t und üb 
1 ; ) stver- rehm« { ı viel Kitt, ht nur des- 
üdischee Halander ' Rn 
. | ' sstelle R ) lurch viel 
! ve beim Ent 
Vom 6. bis 12. Dezember 1940 rheb Mass E ıB lc 
6. bis 12. Kislew 5701 n 1 d laß) be nen 
Eints lung ’ ; & t, wes e S Kitt ne 
Freitag, 6. Kislew — 6. Dezember . den ı ; das Lo ßt. Di muß nun 
Sabbath-Eingang: 17 Uhr dies der B ceit ents t Hat Unter- durch ungefähr 12 Stunden, mindestens aber 
Samstag, 7. Kislew 7. Dezember i eines bis zum vollkommenen Trocknen belassen wer- 
Wochenabschnitt: Wajeze i 1 N ’ 1« den. Ist sc} wird das ganze 
Sabbath-, Ausgang: 17.50 Uhr \ inuı vom 12. N lanet, Stück und nicht etwa verkittete Stelle 
Sonntag, 8. Kislew — 8. Dezember so kann unter denselben \ : n eine mit nicht zu grobem Glaspapier abgerieben, 
Montag, 9. Kislew — 9. Dezember A S eichs Ino var. ın darauf sel muß, aus der Füllung 
Dienstag, 10. Kislew — 10. Dezember tüot werde kitteten »ht Stücke heraus- 
Mittwoch, 11. Kislew — Dezember Eine Y: 1 I1aN b {0b W Schmutz und Ma- 
Donnerstag, 12. Kislew — 12. Dezember et nun. w ha Stell ' hfüh- terialreste weggewi ice hat man schon 
| dieser Maßnahmen in Betracht kommen. die Farbe streichfer vorbereitet, das heißt, 
— . —— | KAUFE Buchhaltung Krankenpflegerin , | Nette, tüchtige Frau 
Allgemeines (amerik., Durchschreibe-), aus!. Usancen, | (speziell für Nerven- u. Ge steskranke)|izur Mithilfe aller 
REISE-SCHREIBMASCHINE | ich in Einz wöchig, | mit langer Praxis, versierl im Haushalt. |für sehr reinen H 
A a a FT, Dominikanerbastei 


Dr. Ernst Israel Herll |". >" 


Vorzüglicher Mittagstisch 


zur ärztlichen Behandlung ausschließlich 


s i ’ im 3, Bez. Anfragen nur schriftlich per y Wäscheausbesserungen, tadellos 
a er va en Post: Berta Sara Weil, Ill, Kriegler- | erteilt ir ter- | u, ‚ billi igst. Hermine Sara Bock, |., Wer- 
12 Uhr (oder nach Dbereinkommen), | gasse 5/2. ht. RM 1.- pro Stund Anfragen rtorgasse 4/9 £ Wohnungsgemeinschaft rael Friedmann, X., 
VIl., Langegasse 14/13, Tel. B-45-1-57-B. re os ihiges, arbeitswilliges, Ehepaar I. Bez., Stocklokal, für Mieter aus dem ar 

u N Bu — _ | tüchtig in allen hau 
Mittagstisch 27 Fugen E z Gesan unterricht nuellen Arbeiten, su ür tagsüber | Samstag von 10 bis 
” ! chäf G i ar istol /1l. R 
nahe des Schwarzenbergplatzes gesucht. Unterricht Fig gu = Be. Beschäfti ng. Su Sara Pistol, XVIIl,., Lola Sara Kürti, 
Theodor Israel Dichter, IV., Schwind- | ea nt SR ar an ni Gentzgasse 65/10 2. Stiege, Hochparterre. 
gasse 912. % ei Engl Spanisch Franz eister Emmy Sara Toch vor n Tocca, Junge, int elligente Frau 
as ’ r am h a rl a sucht Stelle in kleinem Haushalt, geht 

Pap! ierhandlung leichtfaßlich, billig, Dr. Sara Herbert, - N auch zu Kindern. Sara Stella Neufeld, Zu mieten gesucht 
m Margosches, |... Woallnerstrahe 1, IX., Sechsschimmelgasse 24/8 : > Vi., Mariahilferstraße 47/V/lI/1. 
Tel. U-28-0-641, übernimmt Füllfeder- | _" £ > ur fü 2 ' 
ne EN N i | 5 ; RT mit Pension oder Küchenbe 
Neuer Überseekoffer Danıst 


Kiste 60 X 80, mit Schlösser, zu ver- 
allen! Gisela Sara Fuchs, VIll., Albert- 
asse 6/ll/i2 a, von 14 bis 16 Uhr. l., Wollzeile 7, 


Gesucht gut erhaltene 
Karl-May-Bücher und Abwasch (schriftl. 


Kurse für Anfänger 
. Stock. 


Englischen Unterricht | S« 


Suche Arbei t 


häuslichen Arbeiten zu 
Praxis, versiert im Haushalt.|für sehr reinen Haushalt 2- bis 3mal| (4 Personen), sucht per sofort 1'% Zim- 
Adele Sara Klein,|mer, auch leer, in gepflegtem Haushalt 


6. DEZEMBER 1940 


Unsere gute, unvergeßliche Mutter 


Amalie Sara Spitz 


ist uns plötzlich, am 29. November 1940, im 
75. Lebensjahre entrissen worden. Die Bei- 
setzung fand am 5. 12. 1940 statt. 


Josef, Otto, Richard Spitz als Söhne, Irma Lopater, 
Elsa Sara Goldberg, Dori Neustadtl als Töchter, 
Schwiegersöhne, Enkel und sämtliche Anverwandte, 


Wien, New-York, Chicago, Frankreich, 3. Dez. 1940 


sie darf nicht zu dünn und nicht zu dick sein 
und muß den richtigen Ton haben. Man streicht 
sie zuerst in der Richtung der Holzfaser, dann 
quer dazu und schließlich wieder der Länge 
nach auf, ohne auf den Pinsel zu stark zu 
drücken. Dieses Anstreichen muß in einem 
staubfreien Raum erfolgen, weil sonst die 
Staubteile auf der nassen Fläche haften bleiben 
und Unreinheiten und Unebenheiten erzeugen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Todesfälle 


Vom 21. November bis zum 24. November 
wurden von der Israelitischen Kultusgemeinde 
Wien folgende Beerdigungen durchgeführt: 


Löwy Lotti Sara, 87 Jahre, IX., 
21. November, 1. Tor. 

Reiß Mathilde Sara, 87 Jahre, I., Rosenbursen- 
straße 2, 21. November, 1. Tor. 

Braun Johanna Sara, 81 Jahre, II., Miesbach- 
gasse 8, 21. November, 1. Tor. 

Steinberg Elias Israel, 56 Jahre, IX., Scheuch- 
gasse 22, 21. November, 4. Tor. 

Weigel Elsa Sara, 53 Jahre, I, Habsburger- 
gasse 5, 21. November, 4. Tor. 

Maimann-Wiener Adele Sara, 58 Jahre, V., 
Margaretenstraße 82, 22. November, 1. Tor. 

Schwarz Siegmund Israel, 75 Jahre, IX., See- 
gasse 9, 22. November, 4. Tor. 

Schneid Therese Sara, 68 Jahre, XIII, Lainz, 
22. November, 4. Tor. 

Schnur Gisela Sara, 68 Jahre, XX., Heinzel- 
manngasse 22, 22. November, 4. Tor. 

Birnberg Lea Sara, 71 Jahre, IL, Malzgasse 16, 
22. November, 4. Tor. 

Salztügel Nuchim, 91 Jahre, I, 
22. November, 4. Tor. 

Frankl Arnold Israel, 72 Jahre, I., Canovagasse 
Nr. 7, 22. November, 4. Tor. 

Deutsch Amalia Sara, 87 Jahre, II., Rembrandt- 
straße 21, 22. November, 4. Tor. 

Hutter Otto Israel, 60 Jahre, I, Seitzergasse 6, 
24. November, 1. Tor. 

Neuwirth Elise Sara, 63 Jahre, VIIL, Lerchen- 
felder Straße 30, 24, November, 1. Tor. b 

Ostermann Olga Sara, 52 Jahre, IX., Georg» 
Sigl-Gasse 12, 24. November, 1. Tor. 

Ziwenstein Ruchel Sara, 53 Jahre, IL, ‘Vereins« 
gasse 16, 24. November, 4. Tor. 

Wiener-Altschul Rosalia, II, Zirkusgasse 33, 
24. November, 4. Tor. 

Kupferstein Malwine Sara, 62 Jahre, VII., Stift. 

rasse 27, 24. November, 4. Tor. 

ch Max Meilich Israel, 68 Jahre, IL, Blum- 
auergasse 24, 24. November, 4. Tor. 

Zeilinger Klara Sara, 73 Jahre, IX., Seegasse 9 
24. November, 4. Tor. 

Spindel Chaje Sure, 66 Jahre, II., 
Nr. 57, 24, November, 4. Tor. 

Spindel Marie Fanny Sara, 34 Jahre, II., Tabor- 


straße 57 


57, 24. Nvoember, 4. Tor. 


Seegasse 9, 


Salzgries 10, 


’ 


Taborstraße 


Wiedereröffnung einer Unterrichts- 
abteilung 
für körperbehinderte, glaubens- 
jüdische Kinder 

Anmeldung der Kinder Montag, den 
9. Dezember, von 9 bis 10 Uhr Vormittag 
in der Kanzlei der Volks- und Hauptschule, 
IL, Kleine Sperlgasse 2a. 


Hauptmieter, Pensionist 


21 /IV/24. oder Beteiligung an Großwohnung. Zu- 
schriften an Samuel Neubauer, Il,, Kurz« 


HENEEEEEEEEEENEEEENE EEE me | baue rgasse 4/18, Tel. R-44-1-46. 


iani Ich z. stricke u. repariere Strümpfe, 
ianistin Yı Im emikerin ocker Trikotwäsche und alle Strick- 


FETTE UNTSEITEN RIERSETTEILSTETN 
Stellengesuche 


u. Vorgeschrittene. en Sn 


mit Kochgelegenheit, 


nie Sara Herzfelder, 


Führen Nr. 9, ‘Tür 29. 


' 


Gew. ‚Tis ‚chlermeister 


rhım 45 e r 
ung, | für einige Pensionist sucht 


Vermietungen 


Möbl. oder unmöbl. Zimmer | ae 


Freundliches, reines Kabinett 


eventuell Mittags-| Xlteres Ehepaar sucht 
Jüd. Frau zum Rollwagen- tisch, von älterer Dame gesucht. Euge-| Zimmer, möbl. oder unmöbl., mit Kü- 


Stunden ein paarmal in der —— 


Zimmer oder Kabinett 


möbl., für älteren Bankpensionisten mit 
Verpflegung sofort gesucht. Alfred Is- 
Laxenburg jersitr. 44. 


chen sowie mä-|j, Bez. geboten. Ausk. nur Freitag u. Dame, Pensionistin 
11 und 14 bis 15. |sucht Gassenkabinett, möbl., mit Halb» 


«* Kohlmarkt S5,]pension. Geschl. Zuschriften an Regina 
Sara Spruch, IX., Thurngasse 8/12. 


Ta a OERSEEENE Alleinstehender, älterer, gesunder Herr 


sucht Zimmer oder Kabinett mit voll« 
ständiger Verpflegung. Gefl. Zuschrif« 
ten an Fritz Israel Kraus, Il., Untere 
Donaustraßke 33/12, 


Penslonistin sucht 


zung yon | möbl, Kabinett, eventuell mit Verpfle- 


2 Damen dringend gesucht. Bella Saralgung, am liebsten bei Ausländern. 
fene $Stelien Winkler, I., Bartensteingase 16. Dr. Antonie Sara Wortmann, IV., Favo- 


ritenstrahe 12/4. 


VIll., Skodagasse|jchenben., event. mit Halbpension, ab 
115. Xll. Anträge an Gustav Israel Rauch, 
IV., Taubstummengasse 13/4. 


| Gleitzmann, IX., Spit- | Anstreichen, Ve ir Be nesuc ur schriftliche Ange- j > 
Angeboie). Wanda Sara Tiefenbrun, Il., BEISIECIENe: Sarı : eitzmann pi er ! che . Ver Emil Israel | Woche a a En in gepflegtem Haushalt kleines, separ.|Gegen Mithilfe 
Praterstrahe 25 A/18. N a R ee N ı Bere bote mit A ker ans 1. Hand. K Kabinett. Zuschriften aus Gefälligkeitjim Haushalt suche leeren Raum oder 
— Früherer Mittelschulprofessor Verlählich nn ann -| an seen Jan ' ' an Natalie Sara Berger, I., Salzgries] Unterkunft, erstkl. Referenzen. Natalie 
Mi Htagstisch erfolgreicher Sprachlehrer, unterrichtet und | Köc 4 in such! Yirtschafterin erh: ee ——INr. 12/10. Sara Neuwirth, IV., Johann-Strauß-Gasse 
A : Englisch, Französisch, Italienisch, Mathe- : sucht >iellung nur in bes- | yud. Badienerin Eee == Ze Nr. 45/5, M \ 
für 2 Herren gesucht. Zuschriften an | "1915, „TanEDs! 2 ehe U Heil. | sere ıshalt. Beste Nachfrage. } lsclich vormittags gesucht. Vorzu- Staatspensionistin sucht ezz 
ion idl matik; jedes Alter. Dr. Kurt Israel Hell für 2 he Kabinett: mit "Küchenben event. Mit- 
Friedrich Israel Hauser, XI1./82, Meidl. IN enosantat 2 vine I., Hörnesgasse 24/7, | steilen von 9 bis 11 Uhr bei Ernestine | “@P! h His IE MANS VERTRETEN EEE FESERTTERTETTE GN 
Haupt 'strahe 34/1/3. uluubellliiien g en Tel, 0 ar Buchwald, Il., Schwarzingergasse tagstisch in gepfl. Haush. Eilangebote m ‚3 
ie : - En ara Buchwald, Pe pe re Josefine Sara Kafka, VI., Mariahil- 
Übersiedlungsanzeige 3: UN. ac. un i a . = a ‚ Mariahi sügische Erewiünsche 


Pelz- D Umschulungskurs für Berufskleider- ichti n Be u ee — 
1 He rrenstadtpelz, 4 er Ums Be für BarsjeMaider- Junge, füchtige Kranken- 


Floßgasse 9/6. Anmel- 
wenig gefragen, zu ver- | dungen täglich daselbst beim Kursleiter 
en Irma Sara Hönigsberg, I., Ad- | Chaim Seiler, od. 
Nr, 2/25, Kurshonorar ermäßigt, 


Zuschneiden und 


sakko findet . sich I1., 
Miitelgröhe 


lergasse 4, 2. Stiege, Mezz Tür 15, 


Jüd, Hausgehilfin 


mit Kochkenntnissen wird für kleinen|oder Kabineit für 


schwest 


Unmöbliertes Zimmer 


Eee ap HL SC SE TE 
Geptlegte, fesche, iIntell. Vierzigerin 


zwei Personen mit!|sucht qutsituierten Herrn zw. Ehe und 


auch stun- | Haushalt sofort aufgenommen. Eugen | Halbpension oder Küchenbenützung | Ausreise, ab 45 J. Näheres mündlich, 
I, Seitenstetfengasse ower, Is | Israel Kollberg, I., Kanigasse 3/10, von ‚dringend gesucht. Rosa Sara Schmoll, | Zuschriften an Karoline Sara Al exander, 
Eis 11 Uhr. Vl., Schmalzhofgasse . 19/14. IIl., Sechs-Krügel-Gasse 5, Tür 8. 


